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Wien, Donnerſtag den 19. Juni 1851. Dritter Jahrgang,
Abonnement

in Wien, in der Expedition Leopoldſtadt ,
Ferdinandsſtraße Nr. 634, 2. Stock:

ganzjährig 4 ſl., halbjãhrig 2 fl.
vierteljährig 1 f. CM.

Auswärts bel allen k. k. Poſtaͤmtern
mit täglich freier Poſtverſendung:

Ganzjährig 8 J., halbjaͤhrig 4 fl., vier¬
teljährig 2 A. C. M.

Für Wien beſtehen auch Monatsabonne¬
ments zu 20 kr. C. M.

Einzelne Nummern 1 kr. G. M.
Morgen Freitag erſcheint das Blatt wie gewöhn lich

5. €

friedenszeitung
politiſche und ſettliq "Bildung des Volkes.

Inſerate
aller Art werden In das Anzeigeblatt aufs
genommen und die dreiſpaltige Petitzeile
bei einmaliger Elnrückung mit 4 kr., bei
zweimaliger mit 5 kr, bei dreimaliger mit

6 kr. C. M. berechnet.
Das Nedaktionsburean

befindet ſich ebenfalls in der Leopoldſtadt .
Ferdinands ſtraßeNr 634, 2. Stock.

i =

um 5Uhr Morgens.
Der große Vergiftungsprozeß zu Mons

(in Belgien).
Schwurgerichtsverhandlung vom 10. Juni.

(Fortſetzung der Anklagerede des Staatsanwalts.)
Die nun vorgenommene Unterſuchung , welche von einem ungem ein

fähigen Richter geführt wurde, zog ſich wegen der überaus großen Maſſe
von Zeugenausſagen, die das Verbrechen bis zur Gewißheit nachwie ſen,
durch volle ſechs Monate in die Länge, In Folge der geſchöpften Bew eiſe
erſcheinen die Angeklagten heute vor den Schranken des Gerichtshofes ,
angeklagt des Verbrechens, durch mehr oder minder ſchnellwirkende Gift¬
ſubſtanzen mittelbar oder als Helfershelfer zu dem Tode Guſtav Fougnies,
ſei es, daß ſie zu demſelben Ende andere Leute belehrt oder durch die¬

ſelben die Giftſubſtanzen herbeiſchaffen ließen, beigetragen zu haben. Wie
Sie bemerken werden, genügt es, daß die Thatſachen ſich auf einer der

oben angegebenen Punkte beziehen, um die Mitſchuld an dem Verbrechen
nachzuweiſen. Dieſes feſtgeſetzt wollen wirin einem raſchen Uebe blicke
aus der großen Menge der Thatſachen die wichtigſten zuſammenfaſſen, um
ein Bild des Thatbeſtandes zu gewinnen. Im Jahre 1840 heiratete
Hippolyte Viſart die Lydia Fougnies, Tochter eines ziemlich unbedenten¬
den und unbekannten Bürgers zu Mons, der ſich in Peruwelz anſäſſig

gemacht hatte. Man hielt ihn, wie es ſcheint, für ſehr reich und glaubte,
Sein Wermögen reizte dendaß er wenigſtens mehr als wohlhabend ſei.

edlen Grafen und mehre Mi
Lydie Fougnies nur einen ſchwäͤchlichen und urch die frühere Abnahme ſtreiten,
eines Beines verkrüppelten Bruder beſaß. Man rechnete darauf, daß
Guſtav nicht lange leben werde und glaubte eine im gemeinen Leben ſo¬

genannte Erbin zu heiraten. In einem ihrer frühern Verhöre ſagt Lydie
Fougnies über dieſen Gegenſtand Folgendes: „Die Familie meines
Mannes, welche dieſe Ehe als eine Geldſache betrachtete , hat die erſten
Schritte gemacht, waͤhrend mein Vater, welcher den Grafen für einen

guten und ordentlichen jungen Menſchen hielt, dieſelbe nur als eine Sache
der Eigenliebe und des Ehrgeizes betrieb.“

Von Seiten der Familie der Frau taͤuſchte man ſich eben ſo ſehr
in der Erwartung von dem guten Betragen des Grafen, als man ſich
von Seiten der Familie des Gatten ſehr argen Täͤuſchungen über das
Vermögen des Schwiegervaters hingab: beide Theile wurden ſonach ge¬

tauſcht. Der Graf, einer der edelſten und achtbarſten Familien des Landes
angehörend, beſaß eben weiter keine edlern Eigenſchaften als ſeinen
Grafentitel. Die Gefühle des Zartſinnes und der Redlichkeit waren ihm
remd. Er war ein elender Spitzbube, ein ſchlechter Gebieter und betrog
ke Dienſtboten und Arbeiter.

Ein ſchlechter Vater und ein ſchlechter Gatte mißehandelte er feine
Frau und feine unglücklichen Kinder. Ein großer Heuchler und in ſeinen
Sitten ungemein frech, hat er ſein Augenmerk auf die Dienſtboten und, n feiner‘ Fran geworfen. Wir find durchaus nicht hart,
wenn wir dieſe Anſicht ausſprechen und geſtehen offen daß wir Jeder¬
mann auffordern können, das Gegentheil zu beweiſen . In einem Verhöre
ſpricht ſich die Angeklagte in folgender Weiſe aus: »Mein Gemal war

jäͤhzornig, dabei zugleich auch ſehr kaltblütig ; wenn er aber boͤſe gemacht
wurde, ſo war er wuͤthend, der Schaum ſtrömte ihm aus dem Munde
und die Augen ſtierten wild aus ihren Höhlen hervor. Für Freundſchaft
war er ſehr wenig empfänglich; ſein Vater und feine Mutter warten ihm

völlig gleichgiltig. Gegen die Thiere ſogar war er auch ſehr grauſam und

mich ſelbſt mißhandelte er oft entſetzlich . Nicht ſelten prügelte er mich und
einmal warf er mich ſogar im Garten durch einen heftigen Schlag zu
Boden. Wenn er mich auszankte bediente er ſich Ausdrücke, deren ſich ein

gebildeter Menſch nie bedient. Ich mußte ſchon ſehr viel von ihm ertra—

gen und dies traurige Leben begann nicht lange nach meiner Hochzeit.
Dies zwei kleinen Kinder prügelte er nicht ſelten fürchterlich und noch dazu
auf einer und derſelben Stelle ſo lange, bis ſie ganz ſchwarz wurden.
Jusbeſondere geſchah dies, wie ich bemerken muß, der kleinen Mathilde,
die nicht ſelten fürchtbar mißhandelt wurde. Seine Unſittlichkeit war gren¬

zenlos, er verführte, oder verſuchte es wenigſtens , alle Mädchen, dle
i

Schloſſe dienten. Er zwang mich fein mit 2 . 9
Kind im Schloſſe zu behalten, worüber ich viel auszuſtehen hatte. Heuch¬leriſch und liſtig, wie er iſt, weiß er alle Geſchichten fo zu drehen daßman bean für . nehmen würde.“

ie ſe en, daß Madame ihn genau kannte und fie fügt in ei

anderen Verhöre folgende Ausſagen hinzu: Er iſt *3 Heuchler
der Welt und betrügt fo ſehr, daß man ſich von feiner Heuchelel keinen
Begriff machen kann; dabei iſt er fo ruhig und weiß eine fo unſchuldigeMiene anzunehmen , daß man dadurch leicht betrogen werden kann. Er
betete nie, und ich habe ſogar einen Brief, den ſein Großvater an ſeine
vier Söhne ſchrieb, geſehen, in welchem er ſich darüber beklagt, daß er
ſeinen Enkel nie dazu vermögen kann, die Gebete zu verrichten .“a = . ——

Gräfin entnehmen, iſt der alte
gen worden; denn der Graf war ; 4

ordentlich. (Man lacht.) : 3 .
Anderſeits war auch das Vermögen des alten Fougnies weit unbes

deutender , als man angenommen hatte und er gab ſeiner Tochter blos
eine jährliche Rente von 200 Franks (1 Fr. = 24 kr. CM.), was
mit der von der Familie des Angeklagten ſtipulirten Rente von 2100 Fr.
ein jaͤhrliches Einkommen von 4400 Franks lieferte. Zwar beſaß Lydia
Fougnies einige von einem mütterlichen Verwandten herrührende Grund¬
ſtücke; dieſe ſcheinen jedoch von keinem ſonderlichen Werthe geweſen zu
ein. Mit einemfo geringen Vermögen ein Schloß zu bewohnen und die

ü t] ſehr ſchwierig. Lydie Fougnies , ,fer
licher Beziehung tadellos dazuſtehen, aber ſie war ſehr leichtſinnig, beküm¬
merte ſich auch um ihr Hausweſen ganz und gar nicht, Sie konnte nicht
einmal rechnen und hat auch überhaupt keinen Sinn für das Gelb was
fie auch mehmals ſelbſt zugeſteht. Mit Narrheiten pflegte fie gewohnlichdie Zeit zu tödten und beſchäftigte ſich höchſtens damit, die gnadige Gräfinoder die ſtolze Schloßdame zu ſpielen.— Der Gemal ſpekulirte allerlei

1a

und verlor dabei gewöhnlich fein Geld. Mit Leidenſchaft pflegte er Bies ®
nen und Tauben, machte häufig große Reiſen und verſchwendete große
Summen für Frauenzimmer. Es iſt begreiflich, daß bei einer ſolchen
Wirthſchaft zwei Jahre hinreichten , dem Angeklagten eine Schuldenlaſt
von 18,291 Frs. aufzubürden, die fie vom Notar Dugould nach und nach
aufgenommen hatten, und welche im Verlaufe von weitern ſechs Jahren,
d. i. von 1845 bis 1851 auf 42000 Frs. geſtiegen iſt. I Jahre 1846
und 1817 wurden die den Angeklagten zugehörigen Grundſtücke verkauft,
wofür 37,067 Frs. gelöst wurden. Da ſie auf allen Seiten ſchul g
waren, reichte dieſer Zufluß nicht hin und fie begannen ſich damit zu
helfen, wie es gewöhnlich alle ſäumigen Schuldner zu thun pflegen: ſie
leugneten bald den einen oder den andern Schuldpoſten, wechſelten mit¬
unter die Wohnung, um die Gläubiger von ſich fern zu halten oder zu
ermüden, oder ſie halfen ſich durch Verſchreibungen . Ueberhaupt konnte
man bald als allgemeine Regel betrachten, daß wenn ein Gläubiger aufs
Schloß kam, die Herrſchaft entweder auf und davon lief, oder e
die Thür vor der Naſe zuſchloß. (Heiterkeit. Dem einen ig g. gab
man eine falſche Adreſſe in Brügge, dem andern ſagte man, daß bie gnaͤ¬

dige Frau nicht Zeit habe, zu zahlen, ſondern mit ihrer Tollette (Anz Dbeſchäftigt ſei. Da kommt z. B. ein Individuum, welches eine Schu
poſt von 18 Fr. verlangt; Madame hat jedoch nur Goldmünzen und
kann natürlich nicht wechſeln . ;

Der Gemal laͤßt ſich nicht ſelten von den Handwerkern eine Quittung
für die gelieferte Arbeit geben und zwackt ihm dann auf betrügertſche .
einen Seil der Schuld ab. Solche Prellereen finden Häufig . zwiſchen ihm und
den Dienſtboten und Arbeitern Statt, die mit Fauſtſchlaͤgenund dͤhnlichen
Mißhandlungen traktirt und hinansgeworfen wurden, wenn ſie Miene mach¬
ten, eine Einwendung zu wagen. In ähnlicher Weiſe pflegte der e dle Graf
Vocarmé ſeine Schulden zu bezahlen. (Man lacht.)

Um ein Mädchen in die Dienſte feiner Frau zu locken, legte er ſich einen
falſchen Namen und Charakter bei und zwang überdies feine Frau, feine Kon¬
kubine (Kebsweib) und deren Kind im Haufe aufzunehmen. Der unglickliche
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Suftav leitete die Entfernung dieſes Kindes ein. Um uns endlich eines ſeiner

Lieblingsausdrücke zu bedienen , pflegte er gewöhnlich durch feine Handlungs¬
weiſe der Sittlichkeit aller Kinds⸗ und Kammermaͤdchen , die im Schloſſee dien¬

ten, zu verſichern. — (Man lacht. Umihnganz zu würdigen , müſſen Sie
überdieß berückſichtigen , daß er ſeine Frau furchtbar mißhandelte und doch im

heftigſten Zornanfalle fo ſehr feiner ſelbſt mächtig blieb, daß er in Gegen¬

wart eines Dritten, der etwa zufällig hinzukam, keine Spur der Aufregung
zeigte . Madame Cherquefoſſe hat Ihnen eine dieſer ſchrecklichen Wuthaus¬
brüche des Grafen geſchildert und bei dieſer Gelegenheit folgende ſchreckliche

Profezeiung ausgeſprochen : Wenn Sie in Ihrem Benehmen fortfahren, ſo

endigen Sie Ihr Leben gewiß noch im Kerker oder auf dem Schaffot!“ (Des
wegung.) Endlich war ſeine Unſittlichkeit, was Ehre und Billigkeit betrifft,
grenzenlos, ſo fertigt er ein Billet von 500 Francs aus und fälſcht die

Ünterſchrift . So erröthet er nicht, ſeiner Geliebten, die er aushält, ein

Billet von 1000 Francs zu ſtehlen. Endlich, was kann es Widrigeres
geben, als feine empörende Unverſchämtheit , mit der er während allen

Sitzungen das ſich entrollende Bild feiner Schändlichkeiten begleitete !
Wir wiederholen es, ein ähnliches Betragen konnte den Gatten Bocarm6
nur ſchädlich ſein.

Der Vater der Graͤfin hatte ihr bei feinem im Jahre 1846 erfolg¬
ten Tode ein Vermögen von jährlichen 30900 — 4000 Francs hinterlaſ¬
ſen. Damit konnten die Gatten Bocarms nicht auskommen, ſelbſt wenn
man die geſchehenen Verkäufe hinzurechnet. Und doch machte man einen

großen Aufwand. Auf dem Schloſſe Bitremont hielt man 7 Bediente,
eine Lehrerin, einen Feldjäger und außerdem beſtändig fünf bis ſechs

Arbeiter; man hielt Wagen und Pferde; der Graf machte Nebenausla¬
gen, reiſte viel herum; die Gräfin verſtand nichts von der Haushaltung.
So mußten die Ausgaben die Einnahmen überſteigen und fortwährende
Verkaufe geſchahen .

Den 2. November verkaufte man Grundſtücke für 24,000 Frs., nach¬

dem man ſchon früher bei Brüſſel liegende Beſitzungen der Gräfin um

28,778 Frs. verkauft hatte. Auf dieſem Wege konnte es nicht mehr lange
gehen und doch wollte Guſtav nicht ſterben, auf deſſen Erbſchaft man
gerechnet hatte. (Fortſetzung folgt.)

Gerichtsverhandlungen.
Wien.K. k. Bezirks: Ko ltegiglgericht . Die Anklage bes

ritt den 18jährigaen Lehriungen Adolph Blümchen wegen des Verbre¬
chens des Diebſtahlkß. Mrd wr AT d ; erer
unter der Bedingung als Lehrjunge aufgenommen , daß er gegen Koſt
und Kleidung fünf Jahre bei ſeinem Dienſtherrn bleibe. In den erſten
zwei Jahren war ſeine Aufführung fo lobenswürdig, daß ſein Prinzipal
ihm ein Jahr nachließ. Im dritten Jahre jedoch gerieth Blümchen in

böͤſe Geſellſchaft, ſo zwar, daß der Geſchäftsführer auf ihn aufmerkſam
gemacht wurde und ihm ſein Vertrauen entzog. Eines Tages, als Blüm¬
chen ein Band zurücktragen und den dafür gezahlten Betrag überbringen
ſollte, brachte er wohl das Geld, das Band aber wurde in ſeinem Iim—

mer vorgefunden. Deßhalb zur Verantwortung geſtellt , entlief er, und
als ſpaͤter der Geſchäftsführer in Erfahrung brachte, daß Blümchen bei

einer Marchande de Modes einen Betrag von 5 fl. CM. einkaſſirte und

für ſich behielt, ferner daß Blümchen ſich in Baden aufhielt, reiſte er hin
und ließ ihn arretiren ; aus dieſem Arreſte entwich Blümchen, kam ſpater
nach Wien, fand hier Unterſtand bei der Kräutlerin Maria Preiß und
entwendete derſelben aus verſperrtem Kaſten eine ſilberne Uhr, 5 fl. CM.
jn Baarem und ein Armband von Bronce. Der Angeklagte geſteht reu¬

müthig ſein Verbrechen und wird, bei vielen obwaltenden Milderungsum¬
ſtänden und da der Schaden erſetzt wurde, zu drei Monaten Kerker

verurtheilt.— K. k. Appellſenat. Toman Schinkowich aus Ringelsdorf
wurde vom Bezirksgerichte Zitzersdorf zu 2 Monaten ſtrengen Arreſt ver¬
urtheilt, weil er den dortigen Bürgermeiſter Paluck beſchimpfte, und eine
vom Bürgermeiſter unterſchriebene Kundmachung herabrieß, weil, wie er

ſagte, ſo ein ſchlechter Kerl nicht das Recht dazu Hätte, Gegen dieſes
Strafausmaß ergreiſt er nun den Rekurs, und deſſen Vertheidiger macht
beſonders den Umſtand geltend, daß das Herabreißen der Kundmachung
nicht aus Geringſchätzung der Behörde, ſondern in Folge einer Gemuths¬
gufregung geſchehen fei, welchen Milberungsumſtand das Bezirksgericht
nicht würdigte. Der Gerichtshof verkürzte die Strafzeit auf einmonat¬
lichen Kerker.— Gegenſtand der geſtrigen Verhandlung des Bezirksgerichtes
Alſervorſtadt, bildet eine unter den niedern Volkeklaſſen gewöhnliche
Nebertretung, nämlich körperliche Verletzung im Raufhandel . Auffallender

fen es Jedoch , unter den vier Angeklagten auch zwei Individuen des
gen Geſchlechtes placirt zu ſehen, deren beſonders eine ſich auf beſon¬

ders rohe Art dabei betheiligt hatte. In das Gaſthaus des Hrn. Felgen¬
hauer Nr. 234 am Alſergrund kamen am 31. Mai d. J. gegen Abend
Die vier Angeklagten Gottfried Fleiſcher und deſſen Gattin Joſepha und
die Anna Kraus mit ihrem Sohne Peter. Raufluſtig, wie ſie zu ſein
ſcheinen, fanden ſie an einem ſich eben entſpinnenden Streit des Wirthes

Prozeſſion drei Salven geben wird.

mit einigen Kegelſcheibern genügenden Stoff, ihren Drang zu befriedigen.
Joſepha Fleiſcher war die erſte, welche die mündliche Beweisführung für
zu ſchwach hielt und deshalb dem Felgenhauer durch ſchlagende Gründe
von ihrem Rechte zu überzeugen verſuchte. Die von ihr applicirte Ohr¬
feige gab das Signal zum Angriff für alle übrigen, welche ſich nun über
den Wirth ſtürzten und ihn mehre leichte Verletzungen am Kopf und
Schultern beibrachten. Eine Augenzeugin des Kampfes, welche ſich miß—

liebig über die Joſepha Fleiſcher äußerte, erhielt von dieſer eine Ohrfeige,
wodurch ihr Kamm zertrümmert wurde. Trotz des hartnäckigen Leugnens
der Angeklagten, wird durch die beſchwornen Zeugenausſagen deren Schuld
bewieſen und es wird Joſepha Fleiſcher als diejenige, deren Nohheit alle
Grenzen überſchritten , zu vierzehn Tagen Arreſt, verſchärft mit zwei
Faſttagen, Gottfried Fleiſcher und Peter Kraus zu acht und Anna Kraus
zu vier Tagen Arreſt, verurtheilt.

zu 9 2Wiener Neuigkeiten.*Der heutige Frohnleichnamszug wird ſich von St. Stephan über
den Stock im Eiſenplatz durch die Kaͤrntnerſtraße und die Schwang aſſe
auf den neuen Markt bewegen, wo bei dem fürſtl. Schwarzenbergſchen
Palais das erſte Evangelium geleſen wird. Bei dem fuͤrſtl. Lzobkowitz [hen
Palais auf dem Spitalplatz wird das zweite, bei der St. Michaelskirche
das dritte, und bei der Dreifaltigkeitsſaͤule am Graben wird das vierte
geleſen . Den Anfang der Prozeſſion machen die Innungen, an der Spitze
die bürgl. Zimmerleute, am Schluß die bürgl. Goldſchmiede. Hierauf
folgt die ſämmtliche Pfarrerei⸗ und Kloſtergeiſtlichkeit , der Gemeinderath
und Magiſtrat, die k. k. Hoflivree, die k. k. Hofſänger, Hoffouriere,
Ebelknaben, Kammerfouriere, die Herren Truchſeſſen , Kämmerer, Raͤthe,
Ritter und Kommandeurs der k. k. Orden, die Ordensgroßkreuze, die
Ritter des goldenen Vließes mit dem Domkapitel des hieſtgen Erziiftes,
zu deren rechter Seite die vier Dekane der Univerſität und der Rektor
Magnifikus, außen zur Rechten und Linken die k. k. Hofgarden, der
apoſtol. Nuntius, die hier anweſenden Erzbiſchöfe und Biſchofe, begleitet
von ihren Infulträgern, der Fürſterzbiſchof mit der aſſiſtirenden Geiſtlich¬
keit unter dem Thronhimmel . Unmittelbar darauf Se. Majeſtät der Kaiſer.
Allerhöchſtdemſelben zur Seite gehen die Ordensdekane, JJ. kaiſerlichen
Hoheiten die Erzherzoge von Ihren Oberſthofmeiſtern begleitet. Auf dem

Graten paradirt ein k. k. Grenadierbataillon, welches nach beendeter

her für die Polizei⸗Abtheilung mit 2500 fl., 8 Räthe jeder mit 2200 fl.
10 Mathe zu 2000 fl., 6 Sekretäre mit 1400 fl., 6 mit 1300 und 6
mit 1209 fl., 6 Unterſuchungs-Kommiſſäre mit 10090 fl., 10 Konzipiſten
mit 900 fl., 10 mit 800 und 10 mit 700 fl., 12 Adjunkten mit 400 fl.
CM Jeder der Beamten erhält außerdem 15 Prozent des Gehaltes als
Quartiergeld.

2 Für das in Oedenburg zu gründende Inſtitut zur Erziehung vers
waiſter Töchter von k. k. Offizieren iſt bereits die Summe von 12,882 fl.
22 kr. CM. eingegangen.Am 20. d. M. wird im Gemeinderathe über die Einführung der
Hundeſteuer berathen werden.

«Die Felder bei Olmütz, auf welchen die großen Manövers abge¬
halten wurden, dürfen in dieſem Sommer nicht mehr bebaut werden, da

— . abermals zu großartigen Truppenmansvers gebraucht wer¬
en ſollen.* In Meklenburg iſt das Ablegen der deutſchen Nationalkokarde ans

geordnet worden.
* Beim Eiſenbahnbaue am Semmering find gegenwärtig 14,000

Menſchen beſchäftigt. Für das Seelenheil dieſer Leute ſorgend, hat eine
hohe Dame die Errichtung eines Bethauſes für den katholiſchen Gottes¬
dienſt angeordnet. Dasſelbe hat ſeinen Platz im Atlitzgraben gefunden
und wird nebſt einer Prieſterwohnung geſchmackvoll ausgeführt. Mit 1.
Juli ſoll daſelbſt der Gottesdienſt beginnen.Die Innung der hieſigen Rauchfangkehrer hat um die Ausſchlie¬

Bug
der Landrauchfangkehrer von den Arbeiten inner den Linien Wiens

gebeten.
Montag fand vor dem Schwarzſpanierhauſe ein Mann, und for—

derte von allen Vorübergehenden , daß ſie ihm gehörige Verehrung bezeu¬
gen, denn er ſei der Kaiſer Franz. Er war wüthend darüber, daß man
feinen Zumuthungen nicht Folge leiſtete , und er wurde als irrſinnig in
das Krankenhaus gebracht.

* Für die k. . Menagerie in Schönbrunn wurden angekauft: zwei
Leoparden, eine Hyäne, zwei Waſchbären mit 4 Jungen, ein Beutelthier
und mehre Affen ſeltener Gattung.

Freitag den 20. d. M. wird in der Arena in Hernals das neueö „Hökllenglut oder: Dummer Teufel und böſes Weib“
gegeben.* Montag den 23. beginnt Herr Kliſchnigg feine Vorſtellungen im
Joſephſtadter⸗Theater .

—
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* Der Webergeſelle J. G. mußte vorgeſtern wegen Irrſinns dem

allg. Krankenhauſe übergeben werden. Derſelbe ging ſeit 8 Tagen in

ſeiner Wohnung am Hundsthurm, fortwährend auf und ab, ohne zu

arbeiten, wollte keine Nahrung zu ſich uehmen, war mürriſch und ver—=

drießlich, weßhalb man ihn aͤrztlich unterſuchen ließ, wo er als geiſtes¬

krank befunden wurde.
*Vorgeſtern wurde der Fleiſcherknecht G. P. in der Regie in

St. Marx beim Schlachten eines Ochſen , von demſelben durch die Mund¬

höhle gegen das linke Auge geſpießt und hiedurch ſo beſchädigt, daß

er zuſemmenſtärzte und lange Zeit bewußtlos blieb. Er mußte ins Spital
gebracht werden.

2 Montags geſchah der Unfall, daß der Kutſcher F. L. im Cirkus

im Prater von einem Pferde derart mit dem Hufe auf die Bruſt ges

ſchlagen wurde, daß er ſchwer verletzt ins allgemeine Krankenhaus ge—

bracht werden mußte.
BVorgeſtern Mittags ereignete ſich das Unglück, daß der Schiff“

mann J. H. beim Anlanden einer großen Zille bei der ſogenannten
Salandllacken , vom Ruderbaum ins Waſſer fiel und ertrank. Derſelbe

hatte ſich dies aber nur ſelbſt zuzuſchreiben , da er ſo betrunken war, daß

er kaum gerade ſtehen konnte
* Montag fand im Meidlinger Sommertheater eine Vorſtellung6 deren Ertrag der neu errichteten weiblichen Arbeitsſchule am Neubau

gewidmet war. 7

Wiener Fruchtbörſe vom 18. Juni: Korn, mähr. 7 fl.
27 kr., ungr. 7 fl. 7 fl. 9 kr.; Gerſte, ſlov. S fl. 57 kr. — b fl. 36 kr.
Hafer tranſito 5 fl. 30 kr. — 6 fl. 6 kr.

5n lan d.
— Linz, 15. Juni. Das neue Gefängniß zu Garſten iſt ſehr aus¬

gedehnt, und es dürfte eine große Anzahl von Gefangenen mit Leichtig¬

keit unterzubringen ſein. Einen eigenthümlichen Eindruck machte es wäh¬

rend des Baues auf den Zuſchauer, wenn er ſah, wie die ſchönſten Säle
des ehemaligen Kloſters, wo die Mönche ihren köſtlichen Wein ſchlüͤrften ,
in traurige Zellen für die aus der Geſellſchaft Ausgeſchloſſenen umgewan¬
delt, und wie die herrlichſten, von italieniſchen Meiſtern gefertigten,
Wandgemaͤlde vernichtet, und mit grobem Mörtel übertüncht wurden.

— Prag, 16. Juni. In Reichenberg entlud ſich am 13. ein furcht¬
Ia ot f * F A 7 36ſ⸗ .

viele tauſend Fenſterſcheiben zertrümmert . Größer
den das Unwetter an Obſtbaumenund Jelbfrüchten angerichtet hal; n=
mentlich ſoll die Umgebung von Gabel und Kragau ſehr hart mitgenom—¬

men worden ſein. Die Hagelkörner waren von einer ungewöhnlichen Größe

Vin — .no] 347 Der Schadenoch 1ſt der Schade,

und es wogen einzelne Stücke 425 Loth.
— Prag, 17. Juni. Die fünfte und letzte Verhandlung des dies¬

eine Diebſtahlsanklage gegen den Bedienten
maligen Schwurgerichtes, ) 9 e

Verurtheilung zu fünfjährigem ſchweren Kerker
A. Koſtial, hat mit deſſen

geendet. Er hatte einen Diebſtahl an verſperrtem Gute im Betrage von

500fl.an feinem früheren Dienſtherrn, dem Bräuer Wolf, hier begangen.
Ein anderer, um der Perſonen,die er betrifft, willen beſonders merk¬

würdiger, aber deſto traurigerer Fall wird bald zur öffentlichen Verhand¬

lung kommen, nämlich ein von zwei jungen, hier ſtudierenden Italienern
begangener Diebſtahl an Silbergeraͤth im Gaſthauſe. Beide ſind aus ſehr

guter Familie, ein Graf von E. und ein Herr von F. und zugleich

Beute von Bildung und angenehmen Manieren. Ueberdieß ſind ſie wohl¬

habend und waren zur Zeit der That mit Geld verſehen, was den Dieb¬

ſtahl noch unbegreiflicher macht. Ferners wird die Anklage gegen einen

hieſigen Advokaten wegen betruügeriſcher Handlungen vor das Schwurge¬

richt kommen.
— Brünn, 16. Juni. In einigen Orten in Maͤhren bemerkt man

wieder mehr oder minder bösartige Choleraanfälle, auch in Brünn taucht

dieſe geheimnißvolle Seuche blitzartig, bald in jenem, bald in dieſem

Stadttheile auf, und kündigt ſich öͤfter durch Ausſterben der ergriffenen

Familien mit äͤußerſt raſchem Verlauf der Krankheit an. Meiſtens bes

merkt man das Auftreten der Seuche längs den Fluͤſſen. Hier iſt erſt

kärzlich ein ganz rüſtiger, kräftiger Gärtner, der eben vom Fiſchfange

Das Schar frichterskind.
Nach dem Bl] nchen.

(Fortſetzung und Schluß.)
Die rothe Ruthz des Halt gerle 3*antten gab das Zeichen, aber Getrart

hbrte weder ſelne Stimme, noch ſah er bie Ruthe fallen. Da rief der Knecht,
während ſchon ein Murmeln von ſchlinmer Vorbeduutung durch vas Volk lief!

„Schnell, Meiſter, ſchurlll?

Fenilleton.

heimkam, binnen wenigen Stunden dem Anfalle erlegen. In fünf
Orten ſind binnen kurzer Zeit 65 Perſonen an der Seuche geſtorben.
Die Anwendung von Salpeter hat einige gerettet .

— Stevbanau (Mähren), 16. Juni. Hier hat ein Huſaren¬
Korporal die ſchlafende Gaſtwirthin mit einem Meſſer erſtochen Der Gatte
derſelben bemerkte noch den wegeilenden Mörder, ohne ihn einholen zu
können; er eilte daher zu dem eben anweſenden Oberſten des Regiments
und machte die Anzeige, der letztere ließ ſogleich die ganze Mannſchaft
aufſitzen und in Reih und Glied ſtellen, worauf es dem ſo unerwartet

zum Witwer Gewordenen leicht gelang, den anweſenden Thaͤter heraus¬
zufinden, der ſogleich in Ketten ſeinem Gerichte übergeben wurde.

— Peſth
der Flüchtlinge, welche in Kiutaha (Türkei) noch immer auf ihre Bes
freiung warten. Es ſind deren fünfzig und zwar namentlich : Koſſuth,
Batthianyi, Meriz und
Fr. Hazman, Ed. Lorody, Alexander Asboth, G. Wagner, A. Gyurman,
L. Toro, Al. Frater, W. Vaigli, J. Kalazza, J. Nemeth, G. Grefenek,
K. Laßlo, Ig. Karady, A. Szerenki, G. Aes, St. Kovacs, Em. Cſeh,
J. Greſak, K. Spartz, Fr. Kovacs, A. Haraßti, Fr. Jando, A. Sümeg,
Mart. Matits, J. Zabrak, J. Andraſi, Al. Magyar, J. Hohetlinger ,
P. Szabo, J. Nagy, Em. Lüllei. Frauen: Koſſuth, Batthianyi,
Perczel, Gyurman, Kovacs, Török. Ferner drei Kinder Koſſuth's, zwei

Perczel's und eines von Gyurman. — Von Polen befinden ſich dort:
Sof. Viſocki , Spac zek, Luſakovßky und Kozak. — Zwangsweiſe haben die

Türkei verlaſſen: Nagy, K. Zagonyi, Meßaros, Lönyi, A. Dants, A.
Pongratz, Nyuſto, G. Koßtol inhi. Freiwillig entfernten ſich: Joſ. Prik,
Sof. Santha, Bukoviſch, L. Körmendi und Großinger .

R usilan s.
— Paris, 14. Juni. Bei Gelegenheit der heutigen Berathung

wurde das Wahlgeſetz vom 31. Mai (womit das allgemeine Stimmrecht
beſchraͤnkt wurde) wieder angegriffen und von dem Miniſter Leon Fau¬
cher mit ſeiner gewohnten Enerie vertheidigt. Es ſcheint aber dennoch,
daß das Maigeſetz bei den vielen dagegen gerichteten Angriffen nicht wird
unberührt bleiben können; man wird es revidiren müſſen.

— Italten. In der Kathedrale von Novara iſt während der Fir¬

mung eine tumultuariſche Störung vorgekommen, welche das Einſchreiten
der bewaffneten Macht nöthig machte und jest den Gegenſtand gericht¬

eine io gußererdentlih ide mit ihren Eltern und Riem¬pathencin gefanden. Saß Hörern zu verhindern, diehrilige
Handlung bei geſchloſſnnen Thüren vorgenommen werden mußte. Der
Biſchof, nachdem er einer großen Anzahl von Kindern das heil. Sakrament

ertheilt hatte, wollte, ermüdet wie er war, ſich zur Ruhe begeben, da ent¬

ſtand durch die Ungeduld der Wartenden ein Tumult, und Reden wur¬

ben vernommen, welche der Heiligkeit des Orts nichts weniger als ange¬
meſſen waren. Man mußte nach der Wache ſchicken, und der Praͤlat
mußte die heilige Handlung wieder aufnehmen. Die Blätter geben als
Urſache dieſer Unordnungen an,

—

daß die Bewohner der Umgegend ohne
Vorwiſſen des Biſchofs alle an einem Tage ihre Kinder brachten.

— Portugal, 6. Juni. Die Acmee beſindet ſich in einem Zu¬

ſtande der Auflöſung; Ungehorſam und Parteigeiſt herrſcht in ihr. Sol¬
baten des 16. Regiments begruben den Herzog von Saldanha im Bilde
und brachten Vivats auf ihren Abgeſetzten Oberſten Taborda und den

Grafen Thomar aus; die Offiziere ſuchten ſpäter dem Exzeß eine harm¬

loſe Deutung zu geben. Dafür ſchleppte das Militär in Belem eine den

Grafen Thomar vorſtellende Puppe, die mit allen möglichen Orden ge—

ſchmückt war, durch die Gaſſen, erſchoſſen dieſelbe dann und ſcharrten ſie

wie eine Armenſünderleiche ein. Dies ſoll in Gegenwart einiger Mitglie¬
der der koͤnigl. Familie, oder, wie Manche erzählen, ſogar der Königin
ſelbſt geſch hen fein.

— Geiechenland Die Zeitung „Jahrhundert berichtet: der tůr¬

tiſche Kaiſer hätte ſich dahin ausgeſprochen, daß das Eigenthums⸗, Pflege¬
und Aufſichtsrecht über das heilige Grab in Jeruſalem den Griechen ges

bühre, da ſeine Vorfahren es denſelben jederzeit zuerkannt halten.

Mit all dem Muthe, all der Kraft, die hn noch üßrig geblieben, erhod

Girraert das Schwert üder dem Haupte des V ur heilten, mit dem eſtin Vor¬

ſatz, wacker zuzuſchlagen. Der nugläcklich vußie nicht, wo er ſih befand, was

er that, noch was er dachte ; ganz verloren in Shan und Schrecken, hatte ihn

eine Muth ergriffen, die ihn zu einem Schlage ausholen lirß wür nie einer auf
dem Schaffot geführt worden; aber im ſilben Augen lcd wandte ver Verurihellte

den Kopf und ſtieß einen jämmalichtn Schrei aus, als et das droht nde Schwert

ſah. Da verlor Geeraert all' feinen Muth wieder umd er ließ das S hwert auf

Harment Leib fallen, aber fo ohne Kraft, veß es iha nicht derwundete.

„iz, Jun. Der „eſti Naplo“ gist das Berzeichniß

Michael Perczel, D. Nagy, L. Berzenczey,
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4 Der Verbrecher, der bei dest Fallen des Schwertes einen eis kaltenSchauer
ätzer den Leib laufen fühl, ſprang plözlich por und feine Arme nach dim

am Richtplatze ver ſammellen Bolle aus flrcckend, rief er um Hilfe, weil man ihn
muth aillig martere .

A ;
Und nichis hielt mehr die Wuth des Volkes zurück . „Schlagt ihn todt!

ſchlagt ihn tobt, den Menſchenquäler!“ war Alles, was man hörte. Steine
flogen um Greraeris Haupt, doch nur in geringer Menge, venn es waren nur
wenig auf dem Richiplatz⸗ zu finden. .

Der verſturnmt« Jüngling trat vorne an das Schaffot, kreuzte die Arme
übereinander und fich als Mär zrer hinſtellend, der ſtaben will, rief er mit kraͤf¬

tiger Stimme: U
„Da, wirf mich todt, blutdürſliges Volk!“
Dies tritb die Wuirh der Mengt auf die Spitze; bie Frauen, Kinder und

die beſſeren Bürger ſlohen nach allen Gelten des Rich;platzes und es blieb nur noch
der Abſchaum der Stadt, der böswillige und wünhende Pöbel, der mit unge»
meiner Gewalt ſich nach dem Sch for drängte , und den Henker , notz dem Wis
verſtreben der Gerichts olener hiradholen wollte. Es war ein Geſchrei und ein
Gewühl, vaß man weder hörte, noch ſah.

Um den Scharftichter haiten fich auf dem Schaffote die Gnichts diener auf¬
gevflanzt, in der Asſicht, ihn zu bBeſchirmen; aber beſonders auch, um den
Verurtheilten fſtzuhalten , der mit Gewalt loszukommen ſuchte. In die ſem Augen¬
blick fiteg ein Mann langſam auf das Schaffet, und in die Nähe des Scharfrichters
gekommen, raunte er ihm die Worte ins Oer:

„Geeraert, Lina beſchwört Dich bei Gott und Deiner Ließe zu ihr, daß Du
noch einmal mit ihr ſorechteſt, (tr ſteht va unten — folge mir!“

Dann ſprang er zur rechten Selle unter das Volk, um Geeraert den Ort
zu zeigen. Der junge Scharfri ter folgte dem Gedanken der Liebe; konnte er der
guten Geliebten das letzte L b wohl verſagen, ehe er ſterben würde: er lief vas
Schaffot hinab zu Lug, die daneben ſtand. Franz, der ihn gerufen hatte, warf
ihm raſch den Mantel um die Schultern und ſitzie ihm ſiinen Hut aufs Haupt,
dann den Arm Lina'g in den Geeraerm 's legend, ſprach er leiſe zu ihm:

„Geht ruhig und mu hig durch das Volk und in den Buſch hinter dem zweiten
Schnell galgen ?

Als er ſah, daß Lina ſeinem Befehle gehorchte und Geeraert ſich ſprachlos
leiten ließ, Tief er auf die andere‘ Seite des Schaffts und erhob da ein ſolches
Geſchrei, daß die Menge, in der Meinung, er habe den Sharftichter, ſtürmiſch
nach der Seite drängte und Liga und Geratrt freien Weg ließ. Franz tief indeß
mit aller Macht:

„Schlag ibn todt, ſchlagt ihn todt! Hier der Menſchen uäler. Seine Seide
Dann warf er wieder mit S elnen nach den Gerichts vienern und raste, wie

ein Beſeſſener . Di ſerLärm und vie Dunkelheit li⸗ßen ihren Geliebten aus vem
Gedränge führen, ohne vaß man ihn erkannte; denn der Hut und Franzent
Mantel bedeckten hinlänglich vas G-wand des Scharfrichters . Ehe die zwei Ge¬
liebten aber den Bıfuch erreicht harten, war der Pöbel bis auf das Schaffot ges
drungen, batte den Veruwhetlten erlbgt und laufen laſſen, nach dim Scharfe
richter mit Gewalt vn langend, indem man die Gerichts diener mißhandelte, um
ſte zum Geſtändniß zu z ingen, wo ver Scharfrichter fich befinde. Ein Mann,
der Franzeng That bemerkt hatte, als dieſer den Mantel über Gerraeri's Schul¬
tern warf, war ver Frau mit dem voarkleideten Manne mit den Augen gefolgt
und ſdloß richtig, daß dies der Scarfri bier ſein müſſe.

Elig lief er ihnen deshalb nach vurch vas Galgenfeld , bis er endlich Lina
mlt Gemraert hinter dem Buſche verſchwigden ſah. Fluchend vor Freude und Zorn
ſturzte er auf die Liebenden los und Geeraert's Mantel herunterreißend, ſah er
des Henkers Gewand. Ohne ein Wort zu verlieren ‘, hob er feinen ſchweren Stockin dle Höhe und gab vem Jüngling einen fo harten Schlag auf den Kopf, daß er
zu Bodin ſtürgte. Der Mörder wollte noch weiter ſeint Wuth an dem Opfer
ſelnes Haſſes auglaſſen, aber Lina warf ſich ihm entgegen und mit ihren heiden
Armen ihn umſchlingend machte fie ibm jede weitere Bewegung unmöglich . Der
Anblick des Geliebten, der bewegungelot zu ihren Füßen lag, hatte ihr vie Kraft
dazu gegeden, und wiſſind, daß es beſſer, mit einem einzigen Feinde zu thun zu
haben, als mit vlelen, ließ fie Leinen einzigen Laut von ſich hören, um Niemand
herbelzulocken.

Staats fonds, Metien, Mulehens looſe.
2 Wiener Börsenherichtvom 18. Juni 1854. ;
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Glücklicherweiſeertdute das Geſchrei ves Pöbels die Flüche von Geeraert'
Mörder. In dem Augenblicke , als ſte ihre letz en Kräfte anſtrengte und fühlte,
daß file kaum länger wider ſtehmn könnte , ka n Franz iht Bruder gerade hinter dem
Berſtecke hervor und ſah ſelne SHwersr mit einem Uabekannten ringen; ein
Blick auf Geeraert löste ihm vat Rärdſel des Borgangz.

Ein wüthender Rach ſchrei entſlog feiner Brun und ehe Lina ihn bemerkt
hatte, ſprang er herdei and mit feinen zwa ſtarlen Händen den Unbekannten bei
den Schultern faſſend, riß er ihn rückwäriz auf den Boden.

„Ling,“ 1lef er, während er den nlederg:worfenen Mann nach dem Galgen¬
felde ſaleppte, trage Geeraert in das Gebuſch; wenn er noch lebt, iſt er für
immer gerettet und erlögt. — Spute Dich!“

Bei dieſen Worin ſchlppte er ſeinen Feind fo raſch mit fich fort, daß dieſen
ſich an vichts feſthalten konntt. Sobald Franz ich unter dem Volk bifand, be¬
gann er überlaut zu ſchreien , fein Opfer immer weiter ſchleppend:

„Der Hinker, va der Henker1“
„Schlagt ihn tobt, ſchlagt ihn todt!“ ertönte es von allen Seiten und Alles

lief hinter F. anz drein, um der Abſchlachtung belzu vohmen. Und als ſich Lina's
Bruder vom raſenden Volke dicht umringt ſah, warf er den Mann, den er bei
den Füßen forizog, mit unter ſte, ihnen zurufend:

„Da ip der Scharfıt hier1”

„Schlag! ihn todt! ſchlaͤgt ihn todi!“ 8
Und hunderte von Schlägen mit allen Waffenft len auf den heulendenMann,

der in ver Dunkelheit für den rechten Henker angerehen wurde, da ſin Flehen in
deim ungeheuren Gerbſe nicht gehört waros. Ec lebte kein Viertelſtunde mehr; die
Kleider wurden ihm vom Leibe geriſſen und fein Körptr fo zerſtümmelt, daß er
nicht mehr zu erkennen war.

Franz ließ das tolle Volk bei feiner ſchauerlichn That und kam nach einiger
Zett zu ſeiner Schweſter zurück, die neben ihrem Geliebten ſaß und den Herrn
um Gnade für ihn bat; er fand, bei der Unterfuchung von Geerant's Zuſtand,
daß das Herz noch klopſte, un daß nur eine Betäußung ihn des Gefähles beraubt
hatte. Seine Schweſter verlaſſend, lief er nach einer Gracht und beſpꝛitzte mit
Waſſer des Antlitz und die Bruſt Geraeri's, der nach und nach wieder zu ſich
kam. Das Erſte, was er bel feinem. Eiwachen fühlte, war der Fuß feiner lieben
Ling, vie beinahe vor Freude verging und Feine Worte fiaden konnt⸗, um ihre
Gefühle auszuſprechen.

Sobald Geeraert feine Kräfte wieder gewonnen, entfernten fe ſich heimlich
von dem Orte und kehrtin in die Stadt zurück, wo Gerraert fich in dem Haufe
einer Geliebten bis tief in die Nacht verborgen hielt. Als die gefürchtete Mitter¬

8 ag er, vonFranz begleitet ach der Wohnung
mer.

Der alte Scharfrichter , der weinend auf dem Bette den Tod feines Sohnes
betrauerte, hielt, was er ſah, für einen trügmriſchen Traum; aber als vie heftige
Umarmung ihn überzeugt hatte, daß es Wahrheit fol, glaubte er vor Freude
ſterben zu müͤſſ n. ;

„»Mein Sohn, mein Sohn!“ rief er, „Du begrelfſt Dein Glück nicht.
Nicht allıin von der Marter biſt Du erlöſt auch von aller Schmach und Schande;Der Fluch, der auf unſerem Geſchlichte ruht, iſt geloſt mit dem Todt und ....Du biſt toßt, mein Sohn!“

Und ich habe noch kein Blut vergoſſen! rief Geeraert freudig drein.
„Geh' und wohne ferne von Deinen ungerechten Brüdern, “ begann dar

Vater wieder, ver laſſ'Antwerpen, helrate Deine guts Lina, liehe ſie immer;— und der Himmel ſchenk. Dir reiche Nachkommenſchaft . Deine Sohne werden
nicht mehr geborene Henker ſein und Du wirſt nicht über Deine Kinder weinenwie ich über Dich geweint habe. Die Erſparniſſ : meiner Väter bewahren Dich
für immer vor Armuth; gabrauche fie wohl und Lebe glücklich. .*

Seine Stimme brach nach und nach von der hef igtn Gem ht vewegung.Gereraert hing an dem Halſe feines Vaters und ſtam melte frinen Dan z denn
feinem Gatzůcken und feiner Freude gebrach es an allen Worten. 2

Lange noch nach diefer Zeit lebte zu Brüſſ l, unter anderem Namen, ver
Sohn ves Scharftichters, glücklich mit feiner Lina, dit er imm gleich zůrtlichliebte. —Und als er endlich auf dem Todtenbette lag, umrlngtin zahlreiche und
tugendhafte Kinder vie letzte Lagerſtätt⸗ ihres Vaters.r ——
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